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Ein kurzes Lebensbild des Begründers des

M Gott für Fürſt und Vaterland für Kaiſer

und Reich !

Dieſen Wahlſpruch haben Tauſende und aber

Tauſende von Kameraden ſchon unterzeichnet , als

ihre Richtſchnur und ihren Leitſtern im bürgerlichen

und im Militärvereinsleben .

Ja mit Gott für Kaiſer

herrlicher Ausruf !

Das langerſehnte deutſche Kaiſerreich iſt ſchon

ſeit einem Menſchenalter wieder aufgerichtet . Auf

ſeinen eigenen Gefilden wurde Frankreich , der alte

Erbfeind unſeres Vaterlandes geſchlagen . Die

geraubten Länder ſind ihm wieder entriſſen und in

voller Macht und Herrlichkeit ſteht das deuſche

Reich auf feſtgegründeten Säulen .

Kaiſer Wilhelm J. iſt es geweſen , unter deſſen

ruhmreichen Führung unſere tapferen Truppen Sieg

um Sieg errangen ; Kaiſer Wilhelm iſt es geweſen ,

welcher aus dem zerſplitterten Deutſchland wieder

ein Reich geſchaffen hat , das zu den erſten Ländern

der Erde gehört . In den Chroniken der Geſchichte

ſtehen Kaiſer Wilhelms Taten verzeichnet , welche
der Weltgeſchichte neue Bahnen angewieſen haben ,

und die Nachwelt wird das Geſchlecht , welches

dieſe Zeit ſelbſt mit erleben durfte , beneiden .

Wir wollen nun in nachſtehenden Zeilen unſern

lieben Leſern das wichtigſte aus dem Leben und

der Regierung dieſes glorreichen Monarchen dar —

bieten und zunächſt einen kurzen Rückblick auf ſeine

Vorfahren werfen . Kaiſer Wilhelm J. ſtammt aus

dem alten Geſchlechte der Hohenzollern . Der Name

Hohenzoller kommt von der alten Burg der Stamm

familie her , die etwa 1 Stunde von der Stadt

Hechingen liegt , und die wiederum ihren Namen

von ihrer Höhe oder dem Zolle , den ſie damals

erhoben haben mag , erhalten hat . Seit dem An —

fang des 12 . Jahrhunderts erhob ſich das Geſchlecht

der Grafen von Zollern in Schwaben im Umkreiſe

ihrer Stammburg . Reich begütert und mächtig

benutzten ſie die fehdereiche Hohenſtaufenzeit zur

Befeſtigung ihrer Macht , und ehe noch das gold —

lockige Haupt Konradinos 1268 in Neapel unter

und Reich ! Welch

deutſchen Kaiſerrreiches ,

is - Verbandes zuſammengeſtellt von Kamerad

den Kameraden des Badiſchen

J . B. in Gofgen .

grafen an der Spitze des fränkiſchen Adels . Am

30 . April 1415 übertrug Kaiſer Siegismund dem

Burggrafen „Friedrich von Hohenzollern “ die Mark

Brandenburg mit der Kur - und Erzkämmererwürde .
Seine Nachfolger waren alle tapfere Fürſten und

beſtrebt ihre Herrſchaft immer mehr auszudehnen .
Durch Erbſchaft kam 1618 das eigentliche Preußen

dazu , welches früher dem deutſchen Ritterorden ge

hörte und nun dem ganzen Lande ſeinen Namen

gab . Den Grund zu Preußens Größe legte der

große Kurfürſt Friedrich Wilhelm ( 1646 - 1688 ) .
Er bevölkerte die durch den 30jährigen Krieg ver —

ödeten Provinzen wieder dadurch , daß er die aus

Frankreich vertriebenen Hugenotten in dieſelben auf —

nahm . König Ludwig XIV . von Frankreich , der

größte Feind Deutſchlands , verband ſich mit den

Schweden und veranlaßte dieſelben in Preußen ein

zufallen . Der Kurfürſt ſchlug die Schweden 1675

bei Fehrbellin und gewann dadurch Pommern . Er

war ein Muſter treueſter Pflichterfüllung , un

geheuchelter Frömmigkeit und großer Einfachheit .
Sein Sohn , Kurfürſt Friedrich III . ( 1688 bis

1713 ) ) war ein prachtliebender Fürſt ; er nahm

mit Einwilligung des deutſchen Kaiſers am 18 . Jan .

1701 den Königstitel an , und nannte ſich „Fried —
rich I. König von Preußen . “ Sein Sohn und

Nachfolger war Friedrich Wilhelm I. ( 1713 bis

1740 ) . Er ſetzte die größte Einfachheit an die

Stelle der Pracht ſeines Vaters . Sein Beſtreben

ging vor allem auf eiuen wohlgefüllten Staatsſchatz

und die Vermehrung des Heeres . Eine beſondere

Vorliebe hatte er für ſein „Leibregiment “ zu Pots —

dam . Dasſelbe beſtand aus lauter Rieſen , die er

oft mit großen Koſten mit Liſt und Gewalt in

ganz Europa anwerben ließ . Ihm folgte in der

Regierung ſein Sohn Friedrich II . oder der Große

( 1740 —1786 ) ; er wurde in ſeinem Alter auch

„ der alte Fritz ' genannt . Er war groß im Krieg
und im Frieden , deshalb wurde er von ſeinem

Volke wie ein Vater geliebt und von ganz Europa

bewundert und verehrt .

Auf Friedrich II . folgte Friedrich Wilhelm II .

dem Beile des Henkers fiel , ſtanden die Zollern - ( 1786 —- 1797 ) , deſſen Nachfolger war Friedrich
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die geraubten Kunſtgegenſtände heraus

geben . Kaiſer und Reich blieb die Sehnſucht der

zahlen und

deutſchen Stämme und der Traum der Beſten

Volkes .

1818 - 1848 waren für den

ernſter , namentlich militäriſcher

Die Frieder

Prinzen eine Zeit

Arbeit . Am 23 . März 1825 wurde er zum

kommandierenden General des 3. Armeekorps er

nannt , am 30 . März 1838 erhielt er das Kom

mando des Gardekorps und zugleich eine General

inſpektion . Auf

einer Schwei

zerreiſe lernte

der Prinz Wil

helm die Prin

zeſſin Auguſta

von Sachſen

Weimar kennen .

Am 11 . Fe

bruar 1829 ver

lobte er ſich und

At. LE. Jun

fand in Berlin

die Vermählung
ſtatt . Mit dem

Jahre 1840 zog

wieder Trauer

in das preußi

ſche Königshaus
ein . König

Friedrich Wil

helm III . ging
heim zu ſeinen

Vätern . Ihm

folgte Friedrich

Wilhelm IV .

Da die Ehe

kinderlos war ,

ſo erhielt Prinz

Wilhelm den

Titel „ Prinz

von Preußen . “

Schwere Stür —
Kaiſer Wilhelm 1.

Wilhelm J.“ den Thron . Dem edlen Fürſten jubelte

man unverhohlen zu. Eine freudige Erregung
ging durch ganz Deutſchland . „ Meine Pflichten
für Preußen fallen mit meinen Pflichten für
Deutſchland zuſammen . Als deutſchem Fürſten

liegt mir ob, Preußen in derjenigen Stelle zu kräf —
tigen , welche es vermöge ſeiner ruhmreichen Ge⸗

ſchichte , ſeiner entwickelten Heeresorganiſation un⸗
ter den deutſchen Staaten zum Heile aller ein —
nehmen muß . Das Vertrauen auf die Ruhe Eu⸗

ropas iſt er⸗

ſchüttert , ich
werde mich be⸗

mühen , die Seg⸗
nungen desFrie⸗

dens zu erhal⸗
ten . Dennoch
können Gefah⸗
ren für Preußen
und Deutſch⸗
land heraufzie⸗
hen . “ Mit dieſen
Worten ſtellte

König Wilhelm

ſein Programm

auf , deſſen

Durchführung
in der Folge
auf ſo große
Hinderniſſe ſto⸗

ßen ſollte . Um

für den von

ihm vorausge⸗
ſehenen Kampf
gerüſtet zu ſein ,
ließ König Wil⸗

helm es ſich an⸗

gelegenſein , das

Heer auf die

größte Höhe der

Schlagfertigkeit
zu bringen . Aber

der größte Teil
me brauſten von

Frankreich her 1848 um den Thron des preußi

reſchen Königs . Treu ſtand Prinz Wilhelm zu
ſeinem königlichen Bruder . Im Jahre 1849
wurde der Prinz nach Baden entſandt , wo es ihm
bald gelang den Aufſtand niederzuwerfen . In
dieſer Zeit glaubte man die Erfüllung des lang
erſtrebten Zieles ſei bereits gekommen ; als aber

der König von Preußen die ihm angebotene Kaiſer
krone ablehnte , war die Enttäuſchung allgemein .
Am 2. Januar 1861 ſtarb König Friedrich Wil
hehm IV . und der Prinz - Regent beſtieg als „ König

Alluſtrierter Badiſcher Militärvereins⸗ - Kalender 1907.

der Volksver⸗
treter wollte ſtatt deſſen eine geringere Anzahl von
Soldaten und eine kürzere Dienſtzeit . Als die
Wogen am höchſten gingen und kein Miniſterium
ſich fand , den politiſchen Kampf weiter zu führen ,
da berief der König am 8. Oktober 1862 den da⸗

maligen Freiherrn Otto von Bismarck - Schönhauſen

zum wirklichen Miniſterpräſidenten und zum Miniſter
der auswärtigen Angelegenheiten . Mit Ernennung
dieſes großen Staatsmannes zum Miniſterpräſi⸗
denten beginnt für Preußen und ganz Deutſchland
ein beſſerer Zeitpunkt in der Geſchichte . Gerade

38



aber dadurch , daß der König in

rechten Mann erkannte ,
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von ſeiner ungewöhnl

heit und Gerechtigkeit ; denn nur

ſehen ſich gerne von bedeutenden R
Gar bald ſollte es ſich zeigen , wie ſel

jetzt eines geſchärften Schwertes bedurfte .

ſchleßwig⸗holſteiniſche Krieg 1864 fand Preu

und Oeſterreich nochmals vereinigt ; aber

dieſe zurückeroberten Landesteile gaben A

neuer Verfeindung . Das Jahr 1866 ſollte die

Entſcheidung bringen, wenn auch durch Blut und

Eiſen , wer an der Spitze Deutſchlands ſtehen ſollte ,

Preußen oder Oeſterreich .

Den äußern Anlaß zum —— gab die Frage :
Was ſoll aus Schleswig - Holſtein werden ?

Ueber dieſelbe konnten die beiden deutſchen Groß

mächte ſich nicht einigen . Oeſterreich zog das

Schwert , und am 18 . Juni 1866 erklärte König
Wilhelm das Vaterland in Gefahr . Nur ungern

war er zum Losſchlagen zu bewegen , doch rief er

aus : „ Wenn ſie denn alle gegen mich ſind , ſo

werde ich mich ſelbſt an die Spitze meiner Armee

ſtellen und will lieber mit ihr untergehen , als daß

ſch in dieſer Lebensfrage nachgebe “ Am 3. Juli

lam es bei Königgrätz zur Hauptſchlacht . Oeſter

reich verlor und mußte aus Deutſchland ausſcheiden .

Immer enger ſchloſſen ſich nun die deutſchen

Staaten zuſammen ; es entſtanden zune ͤchſt der

Norddeutſche - und Südde ulſche Bund , die durch

Verträge gehalten waren , im Fall eines Krieges
mit Frankreich für des geſamten Vaterlandes Schutz

mit einzutreten . Schon nach vier Jahren brach

fteeferte
7 M enſchenk

dann der Krieg vom Zaune , der in ſeinem Gefolge

gerade das herbeiführte , was er hindern ſollte :

„ Die Einigung aller deutſchen Staaten zum deutſchen

Kaiſerreich unter Preußens Führung . “ Die Ereig

niſſe drängten ſich in ſchueller Aufeinanderfolge .
Den Reigen der deutſchen Siege eröffnete am

4. Auguſt Kronprinz Fri iedrich durch die Schlacht

bei Weißenburg und am 29 . Januar 1871 ſtreckte

Paris die Waffen . Auch nicht eines einzigen
Sieges konnte ſich Frankreich rühmen . König Wil

helm hatte die Schmach ſeiner Mutter , die ihr von

Napoleon I . 64 Jahre früher angetan war , gerächt .
Während unſere Truppen in Frankreich ſiegreich

ſtanden , war in Deutſchland der Wunſch
3lauter geworden , daß die auf den Schlachtffelder

vollzogene Einigung aller deutſchen Stämme 50
die Wiederherſtellung des deutſchen Reiches mit

einem Kaiſer an ſeiner Spitze eine feſte und dau

ernde Geſtalt gewinnen möge . Am 18 . Januar

1871 vollzog ſich unter dem Donner der Geſchütze

der weltgeſchichtliche Ukt der des

deutſchen Kaiſerreiches . König Wilhelm I. von

den Titel eines „ deutſchen Kaiſers “

„ Hoch “ auf den Kaiſer , ausgebracht
unſerm geliebten Landesfürſten , Großherzog

ric — neigten ſich zum erſtenmale

ndarten des deutſchen Heeres

upte . Der Tag , auf 148
ginnen des vorigen Ichr⸗

har da ; die Raben am

Kyffhäuſer waren verſck eucht; ein Kaiſer war wieder

da und was er bei der Annahme der deutſchen
Kaiſerwürde einſt verſprochen hatte , „ daß er ein

des Reiches ſein wolle , nicht an triegeriſchen
Er A . ngen , ſondern an den Gütern und Gaben

des Friedens auf den Gebieten nationaler Wohl⸗
fahrt , Freiheit und Geſittung, “ das hat er in der

noch 17 Jahren ſeiner ruhmvollen Regierung treu —
lich gehalten . Die Erfolge machten den greiſen
Kaiſer — nicht über mi ig; ſtets gab er Gott

die Ehre . Beim Schluſſe des Friedens ſprach er

die ſchönen Der Herr der Heerſcharen hat

i6 ſichtlich geſegnet

I dieſen ehrenvollen Frieden in ſeiner

Gnade gelingen laſſen . Ihm ſei die Ehre ! Der

Armee und dem Vaterlande mit tieferregtem Herzen
meinen Dank ! “

Von nun an war es ſein unabläſſiges Bemühen ,
dem deutſchen Volke , ja ganz Europa die Seg⸗
nungen des Friedens zu erhalten . Im Innern

1es beſonder 8 zwei Aufgaben , welche die Für⸗
des Kaiſers in Anſpruch nahmen : Die Rege—

lung der lirchlichen Raele genheiten und die Für⸗
ſorge für die arbeitenden und notleidenden Klaſſen
des Volkes . Für alle Zeiten wird das Programm
der ſozialen Reform , welches er am 17 . November

1881 durch eine Votſchaft dem Reichstage ver —

kündete , ein Denkmal ſeines königlichen Sinnes

bleiben , mit welchem er allen andern Staaten in

der tätigen Fürſorge für das Wohl der arbeitenden

Klaſſen vorangeſchritten iſt. „ Wir halten es für

Unſere Pflicht , dem Reichstage dieſe Aufgabe von

neuem ans Herz zu legen, und würden Wir mit

um ſo größerer Befriedigung auf alle Erfolge mit

denen Gott Unſere Regierung ſichtlich geſegnet hat ,
zu ückblicken , wenn es Uns gelänge , dereinſt das

Bewußtſein mitzunehmen , dem Vaterlande neue und

dauernde Bürgſchaften ſeines inneren Friedens und

den Hilfsbedürftigen größere Sicherheit und E⸗

gibigkeit des Beiſtan des , auf den ſie Anſpruch haben ,

zu hinteerlaſſen “ Die Kranken - und Unfallverſicher —

ung für die geſamte arbeitende Klaſſe ſind die erſten

großen Früchte dieſes Programms geworden ; die

Altersverſicherung auf deren baldiges Zuſtande —
kommen der Kaiſer in ſeiner an den Reichstag ge —
richteten mahnenden Botſchaft vom 14. April 1883

ſo hohen Wert legte , ſollte er nicht mehr vollendet
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lendet

ſehen ; aber die Grundſätze bletben ſein Vermächt

nis . Zu der treuen Fürſorge an der Hebung des

Heerweſens ſowohl als an derjenigen des ganzen
Volkes , geſellte ſich die mit Recht bewunderte

Weisheit , welche det erhabene Monarch bei der

Auswahl ſeiner Mitarbeiter an ſeinem großen
Werke an den Tag legte . Aus dem helleuchtenden

Kranze ſeiner Paladine treten drei Männer ganz
beſonders hervor : Bismarck Roon —

Des Kaiſers Scharfblick hatte die ſeltenen

Geiſtesgaben dieſes gewaltigen Dreigeſtirnes er

kannt und er ſelbſt fand Gelegenheit , aus faſt an

Wunder grenzenden Erfahrungen heraus zu beſtä

tigen , daß er ſich nicht getäuſcht hatte .

Am Tage nach der Kapitulation von Sedan ver

ſammelte der König ſeine Paladine zur Tafelrunde .

Mit überſtxömendem Herzen feierte der ſiegreiche

Held die Großtaten der Armee , und wandte ſich

dann zu Bismarck , Moltke und Roon mit den

Worten : „ Sie , Kriegsminiſter von Roon haben

unſer Schwert geſchärſt ; Sie General von Moltke ,

haben es geführt und Sie , Graf von Bismarck

haben ſeit Jahren durch die Leitung der Politik

Deutſchland auf ſeinen jetzigen Höhepunkt gebracht .
Wie ganz beſonders lieb er ſeine Soldaten hatte ,

zeigte er bei jedem Anlaſſe , ſo wenn er ſie im

Lazarette beſuchte , oder wenn er für ihr Alter ſorgte ,
ihrer Hinterbliebenen ſich annahm u. ſ . w. Eine recht

ſchöne Begebenheit wird uns aus der Zeit der Be

lagerung von Paris 1870 /71 erzählt , die wir hier

als Beiſpiel nacherzählen wollen : „ Eines Tages be—

ſuchte Kaiſer Wilhelm auch die Lazarettſäle von

Verſailles , wie er es häufig zu tun pflegte .
Ueberall tröſtete er , und oft war es ſchon der

bloße Anblick ſeines lieben freundlichen Geſichtes ,

welcher die armen Verwundeten auf Augenblicke
ihre Schmerzen vergeſſen ließ . — So trat er auch

zu der agerſtätte eines jungen verwundeten In
fanteriſten . Der war infolge eines Schlafpulvers

eingeſchlummert und hatte ein Album von Ge

dichten auf dem Bette liegen laſſen . Der König
trat leiſe hinzu , nahm den neben dem Album

liegenden Bleiſtift und ſchrieb die wenigen Worte

hinein :

„ Mein Sohn , gedenke

Moltke

Deines treuen Königs !
Wilhelm . “

Der Soldat erwachte , und reiche Tränen perlten

ihm beim Anblick dieſer Zeilen aus den Augen .

Wenige Tage darauf beſuchte der Kaiſer wiederum

das Lazarett , und trat ſofort auf den Infanteriſten

zu, drückte ihm freundlich die Hand und tröſtete

ihn . Derſelbe war jedoch ſchon dem Tode nahe .

Kaum hatte er ſeinen König erkannt , als er ſich
mit der letzten Kraft ſeines Körpers emporrichtete ,
den König mit leuchtenden Augen anblickte und

ſagte : „Weajeſtat , ich werde Ihrer ewig gebenten ,
auch dort oben ! Amen . “ Der Verwundete ſank

ermattet zurück ein leiſes Röcheln verkündete ,
daß er ausgelitten hatte . Der Kaiſer trat hinzu ,
drückte ihm ſanft die Augen zu, und eine Träne

rollte dem greiſen Fürſten in den weißen Bart . “

Aus dieſer Geſchichte lernen wir den Kaiſer Wil —

helm J. auch als einen edlen Menſchen und rechten
Chriſten kennen . Eine ſtille Demut und ernſte

Frömmigkeit war der Grundzug ſeines Charakters .
Das Elternhaus hatte in dieſer Hinſicht bei ihm
vortreffliches gewirkt . Wie er als Jüngling dachte ,
finden wir in ſeinem eigenen Glaubensbekenntnis

bei ſeiner Konfirmation 1815 . So fühlte er aber

auch als Mann und Greis . Ueberall gab er Gott
die Ehre . Seine Siegesbotſchaften flogen gleich
zeitig mit den Bekenntniſſen ſeines aufrichtigen
Glaubens in die Heimat und zündeten im Herzen
ſeines Volkes

„ Gott ſei geprieſen für dieſe erſte glorreiche

Waffentat , Er helfe weiter . “ „ Welch eine Wend —

ung durch Gottes Fügung . “ „ Gott war mit uns ,
ihm ſei die Ehre, “ ſo lautete ſein Zeugnis vor
ſeinem Volke und vor der Welt . Von ſeiner Be —

ſcheidenheit , Leutſeligkeit , Dankbarkeit , Gewiſſen —

haftigkeit und Pflichttreue , ſind eine Menge Erzäh —

lungen vorhanden . Kaiſer Wilhelms Familienleben
ſoll noch kurz erwähnt werden . Nachdem er , wie

ſchon bemerkt , am 11 . Juni 1829 , damals noch
Prinz , ſein häusliches Glück begründet , indem er
mit der Prinzeſſin Auguſta von Sachſen - Weimar

den Bund fürs Leben geſchloſſen hatte , wurde am

Jahrestag der
—. f —

Völkerſchlacht , den 18 . Okt .

1831 , dem prinzlichen Paare ein Sohn geboren ,
der ſpätere Kaiſer Friedrich , der geprieſene und ge—
feierte Sieger von Königgrätz , Wörth und Sedan ,
der Liebling eines jeden deutſchen Soldaten . Am

. Dezember 1838 folgte dieſem eine Tochter , unſere

geliebte Landesmutter , Großherzogin Luiſe von

Baden . Welche Freude machte es dem Monarchen ,
ſich von einer großen Reihe blühender Enkel und

Urenkel umgeben zu ſehen . Noch bis in die letzten

Tage zeigte er ſich der an dem Palais ha renden

Menſchenmenge um die Mittagsſtunde , wenn die

Wache vorüberzog , an dem „hſiſtoriſchen Eckfenſter “

öfters an der Seite ſeiner Gemahlin und umgeben
von ſeinen Urenkeln . Der Kaiſer durfte in ſeinem
hohen Greiſenalter mit Ruhe in die Zukunft blicken .

Nur eine ſchwere Sorge trübte ſeinen Lebensabend .

In demſelben Jahr , in dem er auf ein 90jäh —

riges , tatenreiches Leben zurückblicken konnte , er —
krankte ſein einziger Sohn , der Kronprinz Friedrich ,
der Erbe der Kaiſerkrone . Fern im ſonnigen Italien ,
in San⸗Remo , ſuchte der leidende Kaiſerſohn Hei —

lung von ſeinem ſo ſchweren Leiden , doch vergebens .



Gerne wäre der alte Kaiſer noch zu ſeinem Sohne

gereiſt , doch die Aerzte wollten es nicht geſtatten .
Tränenden Auges fanden die Diener Nachts den

greiſen Kaiſer aufrecht ſitzend auf ſeinem einfachen

Ruhelager , ausrufend : Mein armer , armer Fritz !
Als ſo der kaiſerliche Greis um das teure Leben

ſeines geliebten Sohnes bangte , da kam noch die

Trauerkunde , daß ſein in Jugendblüte ſtehender

Enkel , der Sohn ſeiner geliebten Tochter Luiſe ,

Prinz Ludwig von Baden , plötzlich geſtorben ſei .

Das war zu viel für den greiſen Herrſcher , es

warf ihn aufs Sterbebett und nach kurzer

Krankheit ſetzte in den Morgenſtunden des 9. März

ein ſanfter Tod ſeinem tatenreichen Leben und

Wirken ein Ziel . Ein Zittern tiefſten Wehes ging

durch alle Lande , vor allem aber durch Deutſchlands

Gauen , deſſen erſter Kaiſer ſein langes , taten - und

ſegensreiches Leben beſchloſſen . Doch er lebt und

wird leben im Munde ſeines Volkes , in den Herzen
ſeiner alten Soldaten , und auf den Blättern der

Weltgeſchichte , ſo lange es ein deutſches Volk und

eine Weltgeſchichte gibt . Der Geiſt dieſes Helden

kaiſers iſt auch in die jüngere Generation ein

gedrungen . Sollte einmal die Zeit kommen , wo
die Feinde Deutſchlands glauben , es wagen zu
können , Germania den Ruhmeskranz vom Haupte

zu reißen , dann werden auch die jetzigen Söhne

Deutſchlands ſich um die deutſchen Fahnen ſcharen

und mit feſtem Gottvertrauen in den Kampf ziehen
für des Vaterlandes Ehre und Freiheit ; ſie werden

einſtimmen in den Ruf :

„ Mit Gott für Fürſt und Vaterland ,
für Kaiſer und Reich ! “

Großherzog Friedrich und der Bürgermeiſter von Sulz bei Lahr

auf dem

In den Morgenſtunden des 25 . Auguſt des

Jahres 1899 bewegte ſich eine glänzende Be⸗

ſtätigung für den je und je in Lahr heimiſch ge
weſenen glühenden Patriotismus — eine wahre

Völkerwanderung von Lahr nach dem zur Gemeinde

Sulz bei Lahr gehörenden , auf luftiger Höhe liegen
den Langenhard , um dem Brigadeexerzieren , bei wel

chem zum erſtenmal — wenigſtens in Lahr die

in Aktion treten ſollten , beizu

wohnen . Dieſe waren jedoch , obgleich das Intereſſe

dafür ein nicht geringes war , nicht der Haupt —

anziehungspunkt für die Lahrer Bevölkerung , die

ſich wie ein Heerwurm den Berg hinan , zunächſt

nach dem , ſeiner ihn vielfach durchziehenden Ter

Langenhard .
rainwellen wegen eigenartigen Exerzierplatz hinan —

zog , war es doch bekannt geworden , daß Se . Königl .

Hoheit mit dem fahrplanmäßigen Zug um acht
Uhr 25 in den Bahnhof von Lahr eingefahren ſei

und eben hoch zu Roß dem Langenhard zureite .

Aber die Verehrung und Liebe der Bevölker —

ung ſollte ſich nicht allein für die hohe Perſon

unſeres verehrten Landesfürſten bekunden , ſondern

vornehmlich der Art und Weiſe , wie Höchſtderſelbe

ſeine Pflichten als ſolcher in ſo hohem Alter

noch erfüllte — als dem eigentlichen Motiv —

ſollte die ſpontane Huldigung der Einwohnerſchaft

Lahr ' s gelten ; allein nicht nur dieſe war auf dem

Langenhard in wahrhaft impoſanter Zahl vertreten ,

Großherzog Firiedrich zu Pſerd .
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